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W enn man, wie ich, in Eng-
land lehrt und forscht, ist
man dauernd mit Vorga-

ben der Quality Assurance Agency
(QAA) konfrontiert. Weil die Englän-
der, raffiniert wie sie sind, es geschafft
haben, der europäischen Welt (und fast
dem ganzen Rest) weiszumachen, die
britische akademische sei die beste aller
möglichen Welten, wird es nicht lange

dauern, bis Sie, meine lieben deutschen
Kollegen mit den gleichen Problemen
konfrontiert werden, sofern es nicht
schon soweit ist. Daher erlauben Sie
mir, aus dem Nähkästchen zu plaudern.

Viele Wissenschaftler meinen ja, in
der Tradition Comtes und der Aufklä-
rung, Wissenschaft habe nun ein für al-
lemal mit dem Unsinn religiöser, dog-
matischer Systeme aufgeräumt. Einzig
und allein die Vernunft soll unsere
Richtschnur sein. Und sie führt uns auf
immer klareren, einsichtigen Pfaden zu
unserer endgültigen Bestimmung: Natur
kontrollieren zu können und die Welt

nach unserem Belieben zuzurichten.
Und nun hat doch glatt, ganz heimlich,
welch dialektische Frechheit, genau je-
ne Vernunft eine neue Religion geschaf-
fen: Qualitätssicherung. Qualitätssiche-
rung ist mehr als nur ein Hilfsmittel.
Man muss daran glauben. Man muss
sich an die vorgeschriebenen Rituale
halten. Tut man es nicht, setzt es Stra-
fen. Und wenn’s dumm geht, fliegt man

raus, mindestens im engli-
schen System. Qualitätssi-
cherung fordert unbeding-
te Ergebenheit. Wie es sich
für eine richtige Religion
eben gehört. Sie hat ihre

eigenen Hohenpriester, die Leiter ir-
gendwelcher Agenturen und Qualitäts-
beauftragte. Sie haben ihre höheren
Weihen von? Naja, von wem wohl?
Von oben eben. Sie haben ihr eigenes
Glaubensbekenntnis: die Produktion
immer besserer Produkte und immer
höherer Qualität, ohne Ende, bis in den
Himmel, bis in die Ekstase des Nicht-
mehrzuverbesserndenweilperfekten.
Das ist ein transmoderner Gottesbegriff.
Anselm von Canterbury, der den onto-
logischen Gottesbeweis im 11. Jahrhun-
dert entwickelte („das, worüber hinaus
nichts vollkommeneres mehr gedacht

werden kann, muss notwendig sein“),
und Wilhelm von Saint-Thierry, der des-
sen Dynamisierung im 12. Jahrhundert
formuliert hat („das, worüber hinaus
nichts größeres ersehnt werden kann“),
lassen grüßen. Die neue Religion hat ih-
ren eigenen Gott. Aber eins nach dem
anderen.

In unserer Institution gibt es hun-
derte, wenn nicht tausende von Seiten
von Qualitätshandbüchern: für Lehre,
für Undergraduate-, für Postgraduate-
Kurse, für Doktorandenbetreuung, für
Konfliktgespräche mit Mitarbeitern.
Standardprotokolle für Review-Mee-
tings, die dauernd stattfinden und die
entsprechend höheren Gremien vorge-
legt und von ihnen geprüft werden müs-
sen. Manchmal stelle ich mir vor, was
mit all den Formularen, die wir ausfül-
len eigentlich passiert. Man hat dann
schnell die Idee, es gibt jemanden, bei
dem alle Fäden zusammenlaufen, ir-
gendjemand, der den totalen Überblick
hat. Den gibt es natürlich genauso we-
nig wie den Laplaceschen Dämon oder
einen barocken Himmelsvater. 

Bis jetzt habe ich noch kein wirklich
überzeugendes Argument gehört, wa-
rum Qualitätssicherung gut ist für kom-
plexe, sich selbst organisierende
menschliche Systeme. Bei der Feuer-
wehr oder im OP leuchtet es mir ja
noch ein, weil es klar definierbare und
überprüfbare Kriterien gibt – Feuer ge-
löscht? Patient an der richtigen Niere
operiert? –, aber an den Hochschulen?

Die Frage nach Gründen und
Belegen

Wann immer ich Fragen nach den
Gründen stelle, werde ich auf höhere
Autoritäten verwiesen: die Regierung,
alle anderen, Geld, das man nur be-
kommt, wenn man „QAA approved“ ist,
etc. Ich frage mich, wer hat eigentlich
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die ursprünglich erste Entscheidung ge-
troffen, dass man Qualitätssicherung an
den Hochschulen einführen soll? Und
basierend auf welchen Daten? Wenn
ich recht informiert bin, gibt es keine
einzige randomisierte Studie, die belegt,
dass Universitäten oder andere komple-
xe menschliche Systeme, die qualitäts-
gesichert arbeiten, besser ausgebildete
Studenten, glücklichere Mitarbeiter und
bessere Forschungsresultate produzie-
ren. Soweit ich weiß, gibt es überhaupt
keine randomisierte Studie, die belegt,
dass Qualitätssicherung das tut, was sie
zu tun vorgibt: nämlich bessere Qualität
zu erzeugen. Wäre Qualitätssicherung
ein Medikament, es erhielte keine Zu-
lassung. Bei uns in England gibt es eine
wilde Kampagne gegen die Komple-
mentärmedizin. Argument: Sie sei nicht
ausreichend in klinischen Studien ge-
testet. Dabei haben ausgerechnet die
deutschen Akupunkturstudien belegt,
dass Akupunktur (und Scheinakupunk-
tur!) wirksamer ist als das Beste, was die
moderne Medizin zur Behandlung von
Rückenschmerzen und Gonarthrose

auffahren kann. Ich finde es erstaun-
lich, dass niemand die Frage stellt, ob
Qualitätssicherung ausreichend belegt
ist. Was schließen wir daraus: Qualitäts-
sicherung ist keine Wissenschaft, sie ist
ein Glaubenssystem, neudeutsch für Re-
ligion. Wer anderer Meinung ist, der

zeige mir bitte Daten, und zwar gute
und saubere. Daten, wie man sie
braucht, wenn man eine Maßnahme flä-
chendeckend und verpflichtend einfüh-
ren will. Und zwar keine über die besse-
re Qualität bei Schrauben, Autos und
Flugzeugen, sondern Daten zu entschei-
denden Parametern der Hochschulen:
mehr Kreativität bei Lehrenden, zufrie-
dene, engagierte Studierende, gute,
wegweisende Forschung.

Qualitätssicherung muss geglaubt
werden, Kriterium Nummer eins einer
Religion. Wer nicht glaubt, wird zuerst

leise und freundlich gestupst, später et-
was lauter genötigt, und schließlich,
wenn’s sein muss mit disziplinarischen
Maßnahmen auf Linie gebracht. Das ist
eine Entwicklung nicht unähnlich derer
der Inquisition, die zuerst milde predi-
gend, später heftiger, und dann mit Feu-

er und Brand die katharische
Ketzerei ausrottete. Noch sind
wir nicht so weit. Aber ich
würde eine Kiste Champagner
verwetten, dass wir bald Tri-
bunale und Qualitätsssiche-

rungshandbücher zum Umgang mit Un-
geistern der Qualitätssicherung haben,
wenn wir diesem Wahnsinn nicht bald
Einhalt gebieten.

Die Hohepriester der neuen
Religion

Die neue Religion hat auch ihre Hohe-
priester, die Besitzer, Präsidenten und
Chefs von Qualitätssicherungsagentu-
ren. Es wäre einen eigenen Aufsatz
wert, die Lebensläufe dieser Leute ge-
nauer unter die Lupe zu nehmen und
die Mutation einer Spezies von nicht

»Qualitätssicherung muss
geglaubt werden, Kriterium
Nummer eins einer Religion.«
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ganz so brillianten Akademikern zu all-
mächtigen und in ihrer Brillianz unhin-
terfragten Qualitätssicherern und aka-
demischen Managern innerhalb von
nur ein, zwei Dekaden zu analysieren.
Lamarck würde übers ganze Gesicht
grinsen und Darwin in die Suppe spu-
cken, von wegen survival of the fittest.

Niemals in der Vergangenheit hat
sich eine neue Religion so ex nihilo in
eine Machtposition gebracht wie Vali-
dierungs- und Qualitätssicherungsagen-
turen in der Transmoderne. 

Genau das macht in meinen Augen
den Übergang von der Post- in die
Transmoderne aus: dass dem zerfallen-
den großen Narrativ der christlichen
Erlösungsreligion und dem Eingeständ-
nis dieses Zerfalls in der Postmoderne,
heimlich, blitzschnell und völlig unbe-
merkt und unbehindert ein neues, tota-
litäres Narrativ entgegengestellt wurde.
Die Geschichte von der wachsenden
Verbesserung aller Bedingungen durch
rationale Prozesskontrolle – neu-
deutsch: Qualitätssicherung.

Die neuen Hohepriester sind selbst-
gesalbt. Während die ehemaligen Pries-
ter sich wenigstens noch auf ihre alte
Abstammung – von Aaron, Mohammed
oder Petrus – beriefen, haben die neuen
nur ein neues, verführerisches Meta-
Narrativ zu bieten: Den transmodernen
Glauben an die immerwährende Ver-
besserung unserer Verhältnisse durch
Kontrolle. Alles muss bes-
ser werden. Schneller.
Präziser. Und billiger.
Qualitätssicherung hilft
dabei. Keiner stellt jemals
die kritischen Fragen, ob
das a) möglich, b) sinnvoll und c) erstre-
benswert ist. Und wie ließe es sich, wäre
es wahr, erreichen? Doch nur über se-
kundäre, schließlich tertiäre, und am
Ende quartäre Prozesse der Kontrolle,
und so immer weiter. Irgendwer muss ja
schließlich mal die Kontrolleure und
Qualitätssicherer qualitätssichern. Und
irgendwer auch mal die Kontrolleure.
Spätestens dann wird das System der
höheren Qualität durch Kontrolle sel-
ber außer Kontrolle geraten. 

Profit, der Götze der neuen
Religion

Dies macht auch klar, wer der Gott die-
ser neuen Religion ist: Profit, krude, ne-
okapitalistisch, wie er soeben mit Pomp
und Getöse zu Grabe getragen wurde;
aber keine Angst, er wird wieder aufer-
stehen. Hinter der vermeintlichen Si-
cherung von Qualität steht, im letzten,

nicht ein Interesse an Qualität, sondern
ein Interesse an Profit. Der alte Marx
hätte seine Freude. Die aufklärerische
Vernunft, die sich in den Hochschulen
ihr letztes Refugium gesichert hatte, hat
durch die Dialektik ihres eigenen Erfol-
ges gerade jene Instrumente geschaffen,

mit denen sie sich selber abschafft, und
das alles, damit man Geld sparen kann.
Denn das Geld wird schließlich anders-
wo dringend gebraucht. Man muss alte
Autos verschrotten, damit die Leute
neue kaufen können und man muss der
Bundeswehr Panzerautos kaufen, damit
sie die Aufklärung in den Hindukusch
bringen kann. Und man muss die Profi-
teure vom Absturz bewahren, damit das
Schmieröl der Transmoderne nicht zu
Sand gerinnt, das gute Geld. 

Qualitätssicherung macht Sinn,
wenn man Produkte erzeugt: wenn die
Bordcomputer der Daimlerautos nicht
so oft kaputt sind, müssen weniger Ga-
rantiefälle bearbeitet werden. Spart eine
Menge Geld. Qualitätssicherung
macht’s möglich und bringt damit mehr
Profit. Was soll sie im höheren Bil-
dungswesen bewirken? Wenn man un-
seren Qualitätssicherern lauscht, dann
hört man, im O-Ton „enhancement of

the student experience“, „increase of
staff  satisfaction“, „improving the qua-
lity of teaching“, „securing the sustaina-
bility of world class research”, wunder-
schöne, hohle Prosa. Wenn man sie
analysiert, hört man: mehr Profit. Denn
wenn mehr Studenten kommen, hat
man höhere Einnahmen, wenn Mitar-
beiter weniger krank sind, hat man we-
niger Verluste und Reibung, wenn die
Lehre (noch!?) besser wird, steigt die
Position in den Rankings und mehr Stu-
denten kommen, die mehr Geld brin-
gen.

Profit ist der Götze der Transmoder-
ne. Warum Götze? Die klassische Defi-
nition des Götzen („Moloch“), bei Isai-
as lautet: einer, dem man Menschen op-
fert (hier würde wiederum ein bisschen
Kenntnis von richtiger Religion helfen,
aber die hat die Aufklärung ja abge-
schafft). Genau das passiert, zumindest

in England, im Rahmen der Qualitätssi-
cherung. Menschen werden geopfert.
Mitarbeiter nehmen Handbücher und
Qualitätssicherungsdokumente in den
Feierabend mit. Sie opfern Zeit mit Stu-
denten, um die Formulare auszufüllen.
In ihren Beratungstreffen mit Dokto-

randen sind sie gar nicht
wirklich präsent, weil sie
immer daran denken, was
sie alles ankreuzen und
ausfüllen müssen, damit

der Moloch zufrieden ist. Im englischen
Gesundheitssystem ist es noch schlim-
mer, aber das kenne ich Gottseidank
nicht gut genug.

Die Illusion hinter all diesem Geha-
be ist die Phantasie, dass man wirkli-
chen Fortschritt und menschliche Qua-
lität erzeugen kann, mit Ingenieurkal-
kül produzieren. Sie verkennt, dass man
wirkliche Qualität eben nicht machen,
sondern nur entstehen lassen kann, in-
dem man die richtigen Bedingungen
schafft. Kreative Geister werden nicht
erzogen und geschaffen, sondern geför-
dert. Qualität der Interaktion entsteht,
wenn das Klima stimmt und die Bedin-
gungen gut sind. Und wer ein menschli-
cher Saubär ist, wird von keinem Quali-
tätssicherer der Welt zum Betreuungs-
genie gewandelt. Es ist ein bisschen wie
mit den Steinpilzen: die Myzele sind im
Untergrund, aber treiben nur Frucht-
körper an bestimmten Orten und zu be-
stimmten Zeiten. Man kann sie nicht
zwingen.

Wer profitiert von der neuen Religi-
on? Eine neu entstandene Kaste von
Managern, Validierern und Qualitätssi-
cherern. Demnächst wird es bald über-
all neue Stabsstellen „Qualitätssiche-
rung und Zertifizierung“ geben. Das
wird neue Administration nach sich zie-
hen, bis in die Ministerien. Denn ir-
gendwer muss ja all das Geschreibsel,
das entsteht, verwalten. Und wenn
wirklich ein Profit herausspringt, dann
können Sie sicher sein, dass Ihre Uni-
versität eher einen neuen Stabsbeauf-
tragten „Qualitätssicherung Lehre“,
oder zur Abwechslung „Qualitätssiche-
rung Forschung“ einstellen wird. 

Wir alle lächeln natürlich nur müde,
weil der Unsinn der ganzen Chose so
offensichtlich ist. Ich denke, das reicht
nicht. Wir sollten dem Geist und dem
Erbe der Aufklärung treu der Installati-
on einer neuen, inhumanen Religion
nicht tatenlos zusehen. Was mich in
England so verblüfft ist, dass alle den
Siegeszug der Qualitätssicherung als
Naturgesetz sehen. Jeder macht irgend-
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wenn man Produkte erzeugt.«
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gefördert.«



wie grummelnd mit, obwohl ich keinen
kenne, der sie wirklich gut findet. Es ist
ja schließlich eine Verordnung von
oben. Ich fordere die Hohepriester die-
ser neuen Religion auf:
Zeigt mir eure Legitimati-
on! Zeigt mir gute Daten,
aus randomisierten Studi-
en! Zeigt mir, dass Eure
Rituale befreiend sind für
die Betroffenen! Zeigt
mir, dass Ihr in einer Debatte über Eure
Legitimation bestehen könnt, und gebt
mir ein, vielleicht zwei gute Argumente
warum ein Land, oder ein Hochschul-
wesen mit Qualitätssicherung besser
sein soll als eines ohne. 

Die Herausforderung
Folgendes ist meine Herausforderung,
die von den Behörden, oder besser noch
von den Qualitätssicherungsagenturen,
finanziert werden sollte: Teilt die Uni-
versitäten des Landes zufällig in zwei
Gruppen auf. Nehmt alles Geld und alle

Ressourcen, die für Qualitätssicherung
bestimmt sind. Den einen gebt ihr diese
und lasst sie Qualität sichern auf Teufel
komm raus und dass es Gott erbarm, so

wie es nur geht. Den anderen gebt ihr
den gleichen Betrag und finanziert, dass
Mitarbeiter Achtsamkeit, Meditation
oder andere Entspannungs- und Samm-
lungselemente in ihrer Arbeitszeit er-
halten, finanziert Meditations- und
Rückzugsräume, von mir aus sogar
Golfplätze. Das überschüssige Geld
wird für neues Personal in Lehre und
Forschung verwendet. Gebt beiden
Gruppen von Universitäten etwa drei
Jahre Zeit. Dann messt, was wirklich
zählt: Zufriedenheit der Mitarbeiter;
Zufriedenheit der Studierenden; Studi-

enerfolg; Abbrecherrate; Forschungs-
ausstoß gemessen an Zahl und biblio-
metrischer Qualität der Publikationen
(oder von mir aus gemessen in Seiten);
Anzahl der Preise standardisiert auf die
Zahl der Vollzeitstellen usw. Ich wette,
dass die zweite Gruppe von Universitä-
ten den qualitätsgesicherten meilenweit
voraus sein wird. Aber weil das alles so
offensichtlich ist, wird wohl kaum ir-
gendwer das Experiment durchführen,
geschweige denn mit mir wetten und
ich werde, mal wieder, nicht reich. 
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»Zeigt mir eure Legitimation! Zeigt
mir, dass Eure Rituale befreiend
sind für die Betroffenen.«


